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Heftige Kämpfe bei Bapaume
und an der Somme.

Bericht der deutsche« Heeresleitung.
Mich» H»»Ptz««rttrr, 2V. August. Amtl. WTB. Drahtd.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ru pp recht  und

Generaloberst von Toehn:  Vorseldkämpse bei Baillieu!
und nördlich der Searpe. Westlich von C' oiselles brachen
feindliche Angriffe in unfern Linien zusammen. Bizefeld-
webel Goels  schoß mit seinem Majchinengewehrzuge4
feindliche Panzerwagen zusammen. Unteroffizier Hene
vernichirte mii seinen Minenwrrfern3 Panzerwagen.

Beiderseits Bapaume setzte der Feind seine Angriffe
fort. Hoher Einsatz von Infant-riemaffen und Panzer-
wagen sollte den Durchbruchsoersuch durch unsere Front
erzielen. Wo der Feind nicht Fuß jaßts und abgewiesen
wurde, trugen frische Kräfte immer wieder erneut den Angriff vor.
Der Angriff ist im große« gescheitert. Im einzelnen
spielte sich der Angriff etwa im folgenden ab: Der Feind
brach nördlich von Bapaume in unsere Linien ein. Oert-
liche Reservebereitschaften brachten die Angriffe bei Borg,
Fareuil und westlich Bapaume zum Stehen. Wettere An¬
griffe brachen vor und in unseren Linien zusammen. Bor¬
stöße bei L Leloh und Martin—Puys brachen vor Fters
zusammen. Preußische Reserveregimenterund Marine¬
infanterie griffen bei Tilleloy und Martin—Puys in kraft¬
vollem Gegenstöße an. Beide Orte wurden wieder ge¬
nommen. Sine größere Anzahl feindlicher Panzerwagen
liegt zerschossen vor und hinter unseren Linien.

Gegen die Anerrfront arbeitete sich der Feind gegen
die Line Bazantin—Le Petin—Carnoy—-Suzanne im
Lause des Nachmittags oo-an. Starke feindliche Angriffe,
die bei Larnay und an der Somme erfolgten, wurden
obgewkesen.

Südlich der Sommr setzte sich der Feind in Cappy
und Fontaine fest. Beiderseits der Römerstraße schlugen
wir seine Angriffs zurück.

Zwischen Somme und Aisne keine besonderen Kämpfe.
Nördlch der Aisne schlugen preußische Regimenter

mit deutschen Jägerregimentern bei Crrcy au Mont An¬
griffe schwarzer und weißer Franzosn zurück.

Nördlich der Aisne brachen- am Abend starke feind¬
liche Vorstöße zusammen.

Heeresgrupps drui scher Kronprinz  Teilzefechtean der Besle.
Aer Erste Generalquartisrmeister? kudendorsi.

Kriegsminister v. Stein zur militä¬
rischen Lage.

Berlin, 24. Aug. WTB. Der Kriegs minister
v. Stein  hat dem Chefredakteur der . Morgenpost' .
Luno. eine Unterredung gewährt Der letztere bracht«das
Gespräch aus die wüsten Gerüchte,  die in der letzten
Zeit emporwucherten, und fragte im Zusammenhang da-
mit nach der militärischen Lage.

Kriegsministerv. Stein  erwidert«: Gewiß habe ich
von den unsinnigen Gerüchten gehört, und sie haben mich
um so mehr gemundett, als Lichts vorhanden ist, was der
Ausgangspunkt für diese Gerüchte sein könnte. Ueber die
Kriegslage will ichn'cht sprechen, gerade weil ich davon
mehr weiß vis andere Leute, dir sich mit der Beobachtung
der Ereignisse, mit Rückblicken und Ausblicken aus das
angelegentlichste beschäftigen. Ihre Zahl beabsichtige ich
nicht zu vermehren, denn ich kann und will mich nicht
dem Borwurf eines vorschnellenU.teils aussetzen. Es ist
ja ganz klar: ein Bild der militärischen Vor¬
gänge  von derjenigen Vollständigkeit, die vonnöten ist
für eiu ruhiges und sachlich abwägendee Urteil, hat nur
diejenige Stelle,  an d;r all« Fäden der Operativ-
nen zusammenlausen.  Selbst über die weiter hinter
uns liegenden Ereignisse, die sich bereits einigermaßen
überschauen lasten, urteile ich immer nur sehr vorsichtig
und zurückhaltend, weil ich heute noch nicht misten kann,
ob mir nicht doch manche Unterla"en fehlen, die zu einem
richtigen Urteil unerläßlich sind. Aber aus rin» kann ich
Hinweisen: Bor zwei Jahren, als wir den schweren Zwei-
jrontenkrteg zu führen hatten und uns !m Westen voll¬
kommen aus die Defensive beschränken mußten, hatten dort

Dienstag , den 27. August
unsere Gegner rund hundert Divisionen mehr als wir.
Was aber haben sie erreicht? Nichts, was einem strate¬
gisch auswertbaren Erfolge auch nur entfernt ähnlich sähe.
Wohl hat uns der Gegner unter ungeheuren Opfern ganz
langsam und schrittweise zurückdrücken können, bis dann
schließlich der freiwillige Abzug in die Siegsried-Ete ung
erfolgte. Aber das ganze damals aufgegebene, und ver¬
lorene Gelände, ja mancherorts noch mehr als dies, hatte
unser Angriff in diesem Jahre mit einem Schlage wieder-
gewonnen. Es kommt nicht auf das Gelände an, und
leider wird darüber viel zu viel geredet. Worauf es
ankommt , ist dies , daß der Gegner trotz
seiner Ueberlegenheii rn vielen Monaten
schweren und opfervollen Ringens nicht
si nm al das erreich en konnte . was wir in
wenigen Tagen zu erreichen imstande wa¬ren.

Nun haben unsere letzten Operationen uns nicht den
Erfolg gebracht, den wir von ihnen erhofft hatten. Wir
haben einige Rückschläge und — sagen wir es kurz her¬
aus —auch eine Schlappe erlitten. Ja , geht es denn nicht
sonst im Leben ebenso? Nicht, daß man einmal einen
Mißerfolg erleidet, ist bedenklich, sondern bedenklich wäre
es. wenn Man nicht die Kraft hätte, sich mit dem Miß¬
erfolg adzufinden und ihn auszuglskchen. An der Front
wird von vornherein damit gerechnet, daß auch einmal ein
Mißersalg ektteien kann, für das Hinterland aber ist so
ein Mß 'rfol̂ ei s ernste Mahnung, denn er zeigt uns.
daß der KLg noch nicht beendet ist, und daß wie alle
Kräfte anspannen müssen, um ihn zu einem glücklichen
Ende zu führen. Dazu aber gehört der starke und einige
Wille drs ganzen Volkes, und wer Einflüssen Vorschub
leistet, die zersetzend wirken und eine Schwächung des
Willens unser« Borke« zur siegreichen Beendig«- - ^es
Kampfer um seine Existenz verursachen müssen, der ver-
sündigt si ch an der Sache des Vaterlandes.
Es kommt jetzt darauf an, die feindlichen Angriffe abzu-
fchiagen und die eigenen Kräfte zu schone. Wir Sol¬
daten bleiben, wenn einmal eine schwierigere Lage sich
ergibt, sehr nie! ruhiger und gelassener, als Fernstehende,
besonders wenn wir mitten darinsitzen. Aus der Ferne
erscheint natürlich das Bild der Lage an der Front ganz
anders, als es denen erscheint, die es von einem für die
Beobachtung geeigneteren Standpunkt ansehen. Es er-
chrint vielfach verzerrt, und zu dieser Verzerrung tragen
>ie Erzählungen kopfloser Leute bei. die nur einen oer-
chwtndenden Bruchteil des Ganzen sehen konnten. Sie
snd häufig die Urheber jener albernen Gerüchte, die allent¬
halben umrausen und die Zl-ichsam mit einem wohllüfltz-
gruseligen Behagen weitergrt agen werden, desto eifriger,
je toller und törichter sie find. Man weiß ja, wie leicht
die Phantasie jene Leute in die Irre führt, denen die
Grundlage für ein sichere?, ruhiges und objektives Urteil
fehlen.

Ich habe dafür keine positiven Beweis-, aber doch
einige Anhaltspunkte dafür, daß hier feindliche Einflüsse
am Werke sind und daß die feindlich « Propa¬
ganda  daran arbeitet, bei uns zulande Unruhe zu stiften.
Jedenfalls find die Gerüchte, die hier bei uns herumge-
tcagenw-rdrn, so dumm und so sinnlos,  daß
man nicht begreift, wie es möglich ist, daß fle Gläubige
finden können. So kam nach jenen Offenfiostößen beider¬
seits Reims über die Schweiz eine Nachricht nach Süd-
deutschland, wir hätten 150000 Mann an Gefangenen
verloren. Eine andere Nachricht wußte von Zweikämpfen
zwischen den höchsten Führern zu erzählen. Mil beson¬
derer Vorliebe wurde auch von Verrat geraunt, und aller
dieser Unsinn fand Gläubige auch unter den Leuten, die
sonst eines klaren Zustande« sich rühmrn. Berlin  ist
leider ein guter Nährboden für solches sinn-
lose und hirnverbrannte Zeug  und es ist er¬
staunlich. wie wenig die Berliner, die doch immer so Helle
sein wollen, aus der Erfahrung gelernt haben. Wie oft
ist Hindenburg schon gestorben, wie oft hat dieser oder
jener unserer höchsten Führer schon Selbstmord verübt, wie
oft find hier in Berlin — und das müßten doch die Ber¬
liner eigentlich selber am besten widerlegen können —
schon die Maschinengewehre in Aktion getreten! Man ist
es ja gewöhnt, daß die Phantasie alles vergrößert und
vergröbert, und man weiß, wie beispielsweise bet Unglück»,
fällen das Gerücht die Zahl der Loten und Verwundeten
ins Ungemeflene steigen läßt. Da» alles ist bis zu einem
gewissen Grade zu ertragen, aber es kann auch zu einem
unerträglichen Unfug ausarten,  und dann ist
in der Lat jeder, der es ernst meint mit der Sache des
Vaterlandes, verpflichtet, diesem Unfug mit aller Entschie-
denheit entgegenzutreten.

LS13.
Chefredakteur Cuno:  Besonders nichtsnutzig und

gemeingefährlich scheintn r das Gerede von Verrat  und
von Uederläuferet zu sein, oas man leider sehr häufig
hört.

Kriegsministero. Stein:  Auch mich hat diese» un¬
sinnige Gerede unangenehm berührt. Das sollten wir
doch lieber den Franzosen überlasten, die auch 1870/71
mit Vorliebe über Verrat schrien. Gewiß findet überall
bei Freund und Feind in gewissen Grenzen Verrat statt.
Jeder Gefangene, jeder Uederläuser wird vom Feinde ge-
nau verhört und schwache Naturen sagen dann, was sie
wissen und oft auch mehr als sie wissen, in der Hoffnung
aus eine bester« Behandlung. Das weiß man und darum
nimmt man tm allgemeinen die Gefangenenaussagen mit
aller Vorsicht auf. Aber bisweilen können sie doch Dinge
ergeben, die mit anderen Ermittelungen zusammengchatten.
zu mehr oder weniger wichtigen Ausschlüßen führen. Auch
fallen mit den Gefangenen und Toten bisweilen Aufzelch-
nungrn. Befehle und Meldungen in Feindeshand, au»
denen man sich ein Bild von den Absichten des Gegner»
und der Lage aus seiner Seite machen kann. Da» alle«
find Dinge, mit denen man rechnen muß, und mit denen
man in der Tat auch rechnet. Aber die Vorstellung von
Verrat, die in den Köpfen der Leute spukt, und die Vor-
stellung, die sie sich von der Ueberläuferek und ihrer Aus-
dehnung machen, rst barer Unsinn.  Unser « Feinde
benutzen die menschlichen Schwächen geschickt genug, um
Schauernachrichten über uns zu verbreiten oder zu dem
Versuch, mit Sirenenklängendie Dummen zu betören.
Mir wurde kürzlich von einem Invaliden ein gedruckter
Zettel zugesandt, der unter den Soldaten verbreitet war.
Er ist unterschrieben: Im Namen der Amerikaner deut-
scher Abstammung— der Verein der Freunde der deut-
schen Demokratie. New-Park im März 1918. Darin
werden dt« deutschen Soldaten ausgefordert, die deutsche
Regierung zu stürzen, dann würde der Weltkrieg sofort
beendet sein. Deutschland sei vor aller Wett der Barbarei
und des Bertrauenebruch»beschuldigt und dieses Verbrechen
sollten die deutschen Soldaten wieder gutmachen, indem ste
ihre barbarische und vertraû -unwürdige Regierung stürz¬
ten — Onkel Brüsig würde sagen: . Nachtigall, ich hör
dir lausen" — aber viele Deutsche hören ste eben nicht
laufen.

Nachdem der Kriegsminister noch eine Reihe von
feindlichen Verleumdungen  zurückgewiesen hatte,
schloß er die Unterredung mit folgendem Hinweis: Eines
möchte ich noch heroorheben, eine Tatsache, di« unserem
Volk zur Lehre und Mahnung  dienen kann. Da»
unglückliche Frankreich  sterzt seine blühendsten
Provinzen von uns besetzt und durch die Kriegssuri« zum
Teil auf lange Zeit hinaus verwüstet. Im französischen
Lande steht der Feind. Es ist überschwemmt von Eng¬
ländern und Amerikanern, die in Frankreich wie di«Her¬
ren Hausen, und farbiges Volk der verschiedensten Raffen
treib! sich in großen Scharen in Frankreich umher. Die
Blüte seiner Mannschaft ist gefallen und fällt immer mel¬
ier als Opfer des Krieges. Die Folgen für das Land
sind nichi auszudenken. Aber dennoch hält es an seinem
Kampfe-willen fest und klammert sich an die Hoffnung
aus den Endsieg mtt einer Kraft und mit einer Entschlossen-
heit, der man die Achtung nicht versagen Kann. Ihre Leser
werden sich die Frag? oorlegen. ob wir nicht, Gott sei
Dank, allen Anlaß haben zu der Ueberzeugung. di«Frau-
zosen an Kampfeskraft und Zuversicht für den glücklichen
Ausgang des Krieges zu überlreffen, und ste werden, das
hoff« ich. die richtige Antwort aus diese Frage finden.

Der russische Bürgerkrieg.
Moskau, 22. August. WTB. (Pet. T«l.-Ag) An

der Front von Semtretschensk haben die Sovjettruppen
eine 2000 Mann zählende Abteilung der Tschecho-
Slowaken geschlagen,  an einer anderen Stelle
dieser Front die Stadt Kopal besetzt und den geschlagen,
Feind in die Berge zurückgedrängt. Die Bauern moöi
steren Abteilungen zur Unterstützung der Soojettruppel.
In Orenburg kam es zu Streitigkeiten zwischen den Ko-
saken und den Menschewiki, di« zur Verhaftung der Führer
der Menschewiki führten. An anderen Punkten fanden
kleinere Zusammenstößen der Patrouillen statt. Dar De-
drei über die Gehaltsauszahlungen an Arbeiter, die sich
freiwillig zur Armee melden, erstreckt sich auch auf die
Angestellten der Soojets und privaten Institutionen. Cs
ist eine Kommission gebildet worden zur Organisation der
Hilfeleistung an diejenigen, die in den Kämpfen mit den
Segenreoolutionären gelitten haben. Die Stimmung der
Arbeiter in Perm in Verbindung mit der Verkündigung



der Mobilisation ist sehr zuversichtlich. Die Arbeiter ziehen
gern in den Kampf. Die Verpflegung ist gut.

Moskau. 23. August. WTB. Dir hiesige Presse
meldetr Im Nordkaukasus-  Abschnitt haben sich die
Rätetruppen unter dem feindlichen Druck nach Zarizin zu¬
rückgezogen. Auch im Abschnitt von Iekoterinen-
bürg  gehen die Rätetruppen zurück. Im Abschnitt Onega
find die englischen und französischen Truppen weiter zu-
rückgegangen. Die Zerstörung der Strecke Iamburg—
Petersburg wird bestätigt.

Berlin, 24. August. WTB. Wegen des vor einigen
Tagen in einer sozialrevolutionärn Zeitung »Suamja
Bopbq" veröffentlichten unerhörten Artikel, der sich mit der
Hinrichtung de« Mörders des Feldmar¬
sch atls von Eichhorn  beschäftigt und in dem es
u. a. heißt, daß von den deutschen imperialistischen Mör¬
dern auf viehische Weise ein tapferer terroristischer Held
gemordet worden fei, ist beim Volkskommissar der aus¬
wärtigen Angelegenheiten Beschwerde erhoben worden, er
Volkskommissar entschuldigte den Artikel mit der in Eoojrt-
rußland herrschenden Pressefreiheit. Es ist selbstverständlich,
daß d'e deutsche Regierung diese Erklärung nicht als Sühne
anfieht, sondern weitere Schritte in der Angelegenheit
unternehmen wird.

Tokio, 23.Aug. WTB. Dis Agenc«Havas meldetr
Die japanische Regierung veröffentlicht folgende Erklärung.'
Die Aufmerksamkeit der japanischen Regierung wurde jüngst
aus die zunehmende Tätttgkeit hingelenkt, die von deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Bewaffneten in Sibirien
an der Grenze der Mandschurei enfaltet wird. Diese Ge¬
fangenen. die praktisch das Kommando über di« Streit-
Kräfte der Sosjels übernommen haben, marschieren gegen
die chinesische Grenze in der Richtung auf die Stadt
Nanchuli. Die drohende Gefahr zwang zahlreiche chinesi¬
sche und japanische Einwohner dieser Stadt, die Flucht zu
ergreifen. Die Lage enthält eine unmittelbare Gefahr für
da» chinesische Gebiet und ist von nicht minderem Interesse
für Japan, angesichts der Bande engster Solidarität, die
es mii China verbinden. Die beiden Regierungen waren
daher der Ansicht, daß ein gemeinsames Borgehen not¬
wendig sei. In Anbetracht dieser Tatsache wurde als vor¬
läufige und dringende Maßnahme beschlossen, daß ein Teil
der japanischen Truppen, die sich gegenwärtig in der süd-
lichen Mandschurei befinden, den sofortigen Befehl erhalten
haben, sich in der Richtung auf Nanchuli in Bewegung zu
setzen. Diese Truppenbewegung wird von dem Geiste har¬
monischen Zusammengehens zwischen Japan und China
gegenüber der drohenden Gefahr beherrscht. Bei dieser
Gelegenheit wird die japanische Regierung die Souveräni¬
tät Chinas peinlich achten, ebenso dieR«hte und Interes¬
sen der dortigen Bevölkerung. Die beiden Regierungen
geben sich der Hoffnung hin, daß die angeführte Maß¬
nahme in großem Maße dazu dienen wird, di« Beziehun¬
gen gegenseitigen Vertrauen« und guter Nachbarschaft
zwischen beiden Rationen zu entwickeln.

(Zusatz des WTB: Wie wir an zuständiger Stelle
erfahren, liegen keinerlei Nachrichten vor, die die Angaben
der japanischen Regierung bezüglichd:r deutschen und
österreichisch-ungarischen in Sibierien irgendwie bestätigen
könnten. Die Lage unserer Kriegsgefangenen ist vielmehr
die. daß sie besonder« infolge der Besetzung der sibirischen
Bahn durch die Tschecho-Slowaken Sibirien zurzeit nicht
»erlaflrn können. Wenn es jetzt von feindlicher Seite so
dargestellt wird, als hätten unsere Kriegsgefangenen eine
Truppenmacht gebildet, der entgegengetreten werden müsse,
so ist da« nur ein Borwand, um die eigentlichen Einmi¬
schunĝ und Anaexionsabstchten unserer Feinde gegenüber
Rußland zu verschleiern.

Die Soojetpresse ist in der Lage, aus einem Brief
de« französischen Konsuls von Samara  fol-
gende interessante Stellen zu veröffentlichen

.Der Ausschuß der Mitglieder der Konstituante in
Samara ist außerordentlich geldbedürstig. Die finanzielle
Krisis vergiftet sein Dasein und droht ihm mit Untergang.
Hilfe ist notwendig und dos französische Kapital sollte sie
in seinem eigenen Interesse verschaffen." Der französische
Kousul wirft dann die Frage auf. zu welchen Bedingungen
«in« Anleihe möglich sei. Er fährt fort« »Ich nehme an,
daß hierfür 200 Millionen  ausreichen. Selbstver¬
ständlich kann eine solche Anleihe nur einer nicht-sozialisti¬
schen Regierung gewährt werden". Dann geht der Konsul
auf die militärischen Angelegenheiten ein und führt aus:
.Sehr geiegen kam die Ankunft Massaruks in Samara,
da die Stimmung der Tschechen bedeutend abzustaum be¬
ginnt. Ueberhaupt ist es notwendig, tu der schnellsten
Weise jene einheitliche Front von Archangelsk Über Samara
»ach Wladiwostok zu schaffen, über die wir gesprochen
haben. Die« ist für uns von allen Gesichtspunkten aus
»orteilhaft. In politischer, wirtschaftlicher und moralischer
Hinsicht find die Engländer gänzlich untätig,
sodaß bei der Bezeichnung Entente tatsächlich nur von
Franzosen allein dte Rede sein kann. .Wir benutzen ledig¬
lich da» Firmenschild der Entente."

Die große Schlacht in Frankreich.
Berlin. 24. Aug. WTB. Dte große Schlacht in

Frankreich nimmt ihren Fortgang. Trotz der Niederlage
de, Vortage« haben Engländer und Franzosen am 23. Aug.
«lt frischen Kräften die Entscheidung suchend Offensiven
angeseN. Durch stärksten zangenartigen Druck zwischen
Arra» und Lhaulne« sowie zwischen Ailette und Atsne be¬
mühten sie sich, die deutsch«Front von Arra« bis Soifsons
zum Einstürzen zu bringen. Auch die Opfer diese« Tages

hat der Feind vergeblich  gelnacht und seine Kampf¬
kraft geschwächt. An der über 48 Kilometer breiten eng¬
lischen Kampffront dauerten die Kämpfe bis in die Nacht
hinein an. Die von der elastischen deutschen Verteidigung
geführten Gegenstöße halten vollen Erfolg und fügten dem
Feinde schwerste Verluste zu. Auch der französische An¬
griff zwischen Ailette und Aisne brach blutig zusammen.
Mit der Forts «Hung  der Kämpfe ist zu rechnen.

Berlin, 24. Aug. Das Kampsgelände zwischen Noyon
und Soiffons. das dis 10. französische Armer seit drei
Tagen in Massenangriffen zu überwinden versucht, ist ein
von den breiten Flußtälrru der Aisne, Oise und Ailette
eingerahmier Block weitgewötbier Höhen, in deren kahle
Unendlichkeit sich tiefe Schluchten eingewühlt haben. Diese
krallensörmigen, engen Einkerbungen, die de» Verlauf der
einförmigen Bergrücken kraftvoll gliedern, sind bis zum
Rand mir frischem Buschgrün angefüllt, das auch di«Glut
der französischen Feuerwalze nicht zu versengen vermochte.
Südlich der Aisne brach sich die französische Angriffs«!-
Werte in diesen Einschnitten, wo sie von unserer Gegen¬
wirkung schwere Einbußen erlitt. Für die Tanks sind dir
tiefen Waldtäler unüberwindliche Hindernisse, und wo die
Tands nicht hinfinden, hat die französische Infanterie offen¬
bar keinêStraße. Vielfach ziehen daher beide weite Um-
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Setzungen dem Frontalstoß vor, unseren aufmerksamen
Batterien und Maschinengewehre» im Flankenmarsch unge-
wöhnlich hohe Beute bietend. Das feindliche Feuer über¬
traf am 18. und 20. August an Stärke alle» Maß, ver¬
schwendet sich aberd«nd unserer Berleidigungsmaßnahmen
nur an dünn verteilte Ziele. Die französische Infanterie
übertras unsere Angriffsstärke in den Frühjahrserfolgen
teilweise um ein Vielfaches. In Marschkolonnen geriet
sie hinter dem Feuer ihrer Artillerie in das Maschinen«-
wrhrseuer unserer Posten. Bei Morsain kämpften zwei
Bataillone in der Schlucht so lange, bi« der Gegner vom
Westen, Norden und Südosten sie umgangen hatte, dann
schlugen sie sich durch. So erreichten wir schon durch die
Abwehr und nur in vereinzelten Fällen im Gegenstoß, Laß
di« Linie, die wir Hallen wollten, auch voll behauptet
wurde. (Tägl. Rundschau.)

Basel, 24. Aug. In einer Betrachtung über di«
Ereignisse auf dem westlichen Kriegsschauplatz vom 18. bis
22. August sagt der militärische Mitarbeiter der .Basler
Nachrichten", Oberst Egli,  zum Schluß folgendes: . Man
kann an zahlreichen Stellen der ganzen Front von Ypern
bis Reim« ein langsames Zurückweichen der deutschen
Truppen feststen««, «der nirgends läßt sich sagen, daß di«
Deutschen geschlagen find. Am3. August haben sie eine
Schlappe durch die Ueberraschuug zwischenIder Somme
»nd der Avre erlitten. Damak gingen sie verhältnismäßig
rasch eis Stück weit zurück. Jetzt geben sie nur noch Kilo-
meter um Kilometer nach, aber immer wieder bieten sie
die Stirne, lassen da «nd dort den Gegner anrennen,
machen kräftige Gegenstöße, dann ziehen sie sich wieder
etwas zurück. Und wenn dann die Engländer ihrerseits
auss Neue Vorgehen, lausen sie in das Feuer der Artillerie
und Maschinengewehre hinein. E« ist etwas ganz ander«»
als der Rückzug eine« Heere«, da« weichen. . . . Dte
Deutschen können kleine und große Gebiete in Feindesland
ausgeben. Für sie genügt es, wenn die Gegner dabel zu
Schaden Kämmen und da« eigene Heer geschont wird.
Inwieweit die jetzige deutsche Kampfesweise diesen Grund¬
sätzen entspricht, wird der Verlauf der Ereignisse zeigen."

Berlin. LS. August. Nach den schweren, aber für
uns günstig abschließenden Kämpfen de« Vortages setzte
der Feind am Morgen de« 25. August südlich von Arra«
erneut zu einem mit unerhörtem Aufwand von Munition
und Tank» gegen unsere Linien vorbrechenden Angriff an.
Im Zusammenhang mit thm stand-n gleichzeitig mit ge¬
steigerter Heftigkeit wieder ausgenommene und mit äußer¬
ster Erbitterung geführte schwer« Kämpfe bei Albert und
beiderseits der Römerstraße südlich der Somme, die nach
einheitliche« großzügig durchdachtem Plan wiederum

den Durchbruch anstrebten.  In den Morgen¬
stunden lag das Schwergewicht der Kämpf« im Nordteil«
des ursprünglichen Angrtffsraumes von Moyenneotlle bis
Archiet-le-Petit. Erst in der Mittagsstunde setzten gleich
starke Angriffe auch südlich von Archiet-le-Grand ein. wäh-
ren'o in dem Frontabschnitt von Hamei bis Albert es offen¬
bar wegen des Tavdsangriffe verhinderten Aneretakes bis
aus lehastes Drtillerirfeuer ruhig blieb. Gegen 12 Uhr
mittags gelang es dem Gegner durch heftige, mit außer-
ordentlicher Wucht geführte Tanksangriffe, denen in sünf
Wellen dicht gegliederte frische Infante?ereseroen folgten,
über den Bahndamm Moyrnneville Achiet-le-Grand vorzu¬
brechen. über Gonieeourt hinauszustoßen und in Ervillers
einzudringen. Um die traurigen Trümmer dieser Ortschaft,
die bald unter englischem, bald unter deutschem Feuer lag
und über die Sioß und Gegenstoß hinwegfuhren, wurde
den ganzen Tag über erbittert gerungen.

Immer wieder drangen die deutschen Truppen, uner¬
müdlich gegen die Uebermacht kämpfend, vor und warfen
den Gegner mehrmals bis zum Ostrand des Dorfes zurück,
bis sie, link« vom Gegner in der Flanke bedroht, den
Befehl erhielten, langsam, schrittweise dämpfend, zurückzu-
gehen. So waren Teile einer aus Niedersachseu und
Westfalen bestehenden Division in Gonicourt bereits fest
umzingelt; sie schlugen sich aber heldenmütig nach Osten
durch und brachten dabei noch manchen Tank zur Strecke.
Der Zufall hat es gewollt, daß es das gleiche Regiment
von Hanooeranern war. das Ervillers bei der Mär-offensive
erstürmt hatte. Diese Truppen kämpften zum zwritenmal
an derselben Stelle, rangen mit dem Engländer, ihn schwer
schädigend, und verrichteten mit den Söhnen anderer deut¬
scher Stämme Wunder an Tapferkeit. So verteidigts ein
sächsisches Bataillon den Höhenzug von nordöstlich Cour-
cellss, ohne zu wanken oder zu weichen. Da» letzte Ge¬
schick einer ihm zugsteilten Feldbatterie bediente ein Offi¬
zier mit4 Mann mit todesoerachtsnder Kühnheit bis zum
allerletzten Augenblick, als die Engländer schon fast an
den Radspeichen waren. Erst am Abend des heißen Ta¬
ges kam Ervillers in die Hand des Gegners. Dagegen
vermochte er auf dem südlichen Teile des Schlachtfeldes
trotz stärkster, ohne Rücksicht aus die Verluste immer wie-
der vorgetriebener Angriffs keinen Boden zu gewinnen.
Bor Miraumont und Ilker brachen seine Angriff« zusam¬
men. Rur um den Anschluß an den rechten Nachbar z»
behalten, wurden dl« Truppen dort zmückgenommen.
Die zahlreich eingebrachten Gefangenen bezeichnen die Ver¬
lust« der Engländer und Neuseeländer als außerordentlich
hoch. Namentlich haben die 63. englische Infanteriedivi¬
sion und die 21.. als sie«m Bsrtage über die Ariers zu-
rückfluteten, die schwersten Verluste erlitten. Die in der
Nacht vom 20 zum 21. gebaute Ariedrücke wurde dabei
durch Volltreffer zerstört.

L«-er*e«tGrette8.
Dr . Helfferich- Moskauer Reise.

Ueber dis Erlebnisse Helfferichs auf seiner Mokauer
Reise teilt die , B. Z. am Autag" mit: Der Sonderzug
Helfferichs hätte, wenn er glatt durchgelausen wäre, be-
quem zwischen7 und8 Uhr in Moskau eintreffen können.
An einer Station etwa 60 Km. vor Moskau erhielt jedoch
der Zugführer die Weisung, der Zug dürre nicht vor 10
Uhr abends im dortigen Bahnhof einlaufen. Der Zug
setzte seine Fahrt in langsamem Tempo mit kleine» Auf¬
enthalten fort. In Kunzewo, etwa 14 Km. vor Moskau,
erhielt der Zim Haltesignal. Es erschien der deutsche Ge¬
schäftsträger Geh. Legationsrat Dr. Riezler  und er¬
suchte Dr. Helfferich und seinen Begleiter, den Grasen
Bafsewitz, den Zug zu verlassen und die letzte
Strecke  bis Moskau mit dem Direktor im russische»
Bolkskommiffariat jür auswärtige Angelegenheiten, Radek,
der zu diesem Zwecke nach Kunzewo gefahren war, in
deffen Auto zurückzuleaen. Man halt« es, da die bevor-
stehende Ankunft Dr. Helfferich« in Moskau bekannt ge-
worden war. für geraten gehalten, dar Einfahren im Mos-
Kauer Bahnhof zu vermeiden. — Auf der Rückfahrt
von Moskau war der Wagen Dr. Helfferichs und der
Wagen der ihm beigegebenen Begleitmannschaft(Rote
Gardisten) dem nach Orfcha gehenden fahrplanmäßige«
Zug angehängt. Orfcha ist Uebergangsstation vo« Riß¬
land nach dem von den Deutschen besetzten Gebiet. Ja
einer Station vor Smvlensk schickt« sich der Bahnhofs-
Vorstand an. die beiden Wagen abkoppeln zu lagen. AH
Befragen gab er an, es fei von Moskau Vefehl erteilt
worden, di« beiden Wagen abzuhängen und nach Wiasma.
einer Station Halbweg, Aosüau, zurückzubringen. GiLnde
wurden nicht angegeben. Dr. Helfferich erhob Ein¬
spruch  und verlangt« telephonische Verbindung« it de«
Bolkskommiffariat für auswärttge Angelegenheitent« Mos¬
kau. Nach mehrstündigem Warten und Parlamentäre«
fand sich der Bolkskommiffar Karachan am Bahntelepho»
in Moskau ein und gab Dr. Helfferich die Aufklärung,
daß in Orfcha Unruhen  ausgebrochen feien, die ein«
Weilerfahrt-«nächst untunlich erscheinen ließen, « adek
fei bereit« im Sztrazug nach Masma unterwegs, «« dort
Dr. Helfferich zu treffen und weitere« mit ihm zu verein-
baren. In der Tat hatte ein Teil der ruffischen Grenz-
truppen sich im Bund mit den linken Sozialrevolutionären
von Orfcha gegen die Sovjelreglerung erhoben, sich de«
Stadt Orfcha nach kurzem Kamps« bemächtigt, die Mit¬
glieder des lokalen Soojet gefangen gesetzt oder vertriebe«
«nd den Verkehr über die Grenze unter felndseltgen
Kundgebungen gegen Deutschland gesperrt. Es bedurfte
de« Eingreifens der von der Sovfelregierunga«s Witebs«
«nd Smolensk gesandten Verstärkungen, um die Revolte



zu unierdriicken und den Weg nach Orscha wieder frei zu
machen. _

Die Stimmung i» Spanien.
Bern. 24. August. Die Meldungen aus Spanien,

die von der französischen Zensur durchgelassen werden, er¬
gebe» nur ein unklares Bild über die Lage in Spanien.
Wenn man brdenkt, daß Frankreich und seine Genossen
dauernd in der raffiniertesten Weise daran gearbeitet haben,
Spanien in den Krieg zu ziehen, wobei sie aber nur Ent¬
täuschung erlebt haben, so ist es verständlich, daß die Ent-
entepresss mit allen Mitteln die gegenwärtige Spannung
zwischen Deutschland und Spanien auszunützen sucht, im
übrigen aber nicht mit viel Erfolg.  Soeben hie:
«ingrtroffene Meldungen besagen, datz im Augenblick wei¬
tere wichtige Mtnisterratssitzungen  in San
Sebastian staüfiirden und in Regierungskreisen eine Ant¬
wort bis Sonntag erwartet wird. Der Maüneminister habe
heute San Sebastian verlassen, um sich nach SaMander
zu begeben, wo er vom König empfangen wird. Die Tat¬
sache, daß über die deuis-freundlichen Zeitungen„Debüts"
und »Nation" eine strenge Zensur geübt wird, scheint sich
zu bestätigen. Die erste Seite der „Nation" ist stark zen¬
suriert. Das Malt „ABC"  ist wegen eines gestern er¬
schienenen Artikels, der Vorschläge an die Regierung hin¬
sichtlich der Note an Deutschland brachte, strafrechtlich ver¬
folgt worden. Die Stimmung in Spanien ist, wie zwischen
den Zeilen der kriegshetzerischen Blätter zu lesen ist, kei¬
neswegs ententefreundlich, sondern vielmehr über die He¬
tzereien von Seilen der Entente äußerst erbittert.

Schon am 17. August wußten die „Limes" zu ihrer
Freude von der neuen spanischen Stellungnahme zum U-
Doot-Krteg zu berichten. Was ist der unmittelbare Be¬
weggrund dieser Freude?

Es ist in folgenden zwei Bemerkungen zu finden:
Am 16. August klagten die„Times" in einem längeren

Aussatz über»llailu 1s Zdixdmläinx" (Das Brrsagen des
Schiffbaues). Am 17. August erzählt das Blatt, daß in
spanischen Häsen 90 deutsch « Schiffe liegen , deren
Beschlagnahme vorteilhaft wäre.

Es ist mithin bemerkenswert, daß Spanien die glei¬
chen Beschlagnahmrabsichten hegt. (Tägi. Rundsch.)

Zur Throrrfragei« Litauen.
Brrlin, 26 AuS. Dir litauische Thronsruge

befindet sich, seit sich in Litauen ohne Einvernehmen mit
der deutschen Regierung und ohne ihr« Anerkennung ein
Staatsrat bildete, der dis Wahl des Herzogs von Urach
annahm, wie der „Montag" behauptet, aut einem toten
Punkt.  Die litauische Abordnung, die in Berlin ein¬
getroffen ist) hat die Ausgabe, eine Klärung der Thronfrage
herbeizuführen. Sie wird heute mit dem Auswärtigen Amte
in Perhandlung treten. _

Baldiger Zufamureutritt des Reichstags?
Die „Germania schreibt in ihrer neuesten Nummer:
Wie wir bei der Besprechung der letzten Konferenz

der Parteiführer mit dem Vizekanzlerv. Payer und Staats-
sekretärv. Hiutze seststrlltsn, war die Frage dort durchaus
»ffen gelassen worden, ob der Reichstag erst zu dem ur¬
sprünglich sestgklegten Novembertermin oder schon früher
zusammrntieten soüe. Wie wir von durchaus zuverlässiger
Seils erfahren, ist nunmehr mir einem baldigen  3u-
sammeniritt des Reichstags zu rechnen. Man geht in der
Annahme wohl nicht fehl, daß Fragen der äußeren
Politik  es der Regierung nun doch angezeigt erfthkinen
Lasten, die Bolksoertreiusg zusammenzuderufen. Der
Reichskanzler  dürste in der nächsten Zeit nach Ber¬
lin zurückkehren und trägt sich vielleicht mit der Absicht,
im Reichstag über die Fragen der auswärtigen Po-
litik  zu sprechen.

Am Mittwoch wurde amtlich gemeldet, daß beim
Empfang der Reichstagsabzeordneten beim Vizekanzler die
meisten Abgeordneten die sofortige  Einberufung des
Reichstags nicht für nötig gehalten hätte». Wenn die
„Germania" recht unterrichtet ist, Hai man nun nicht nur
mit einem baldigen Zusammentritt des Reichstags, sondern
auch mit einer Kanzlerrede, also mit der Fortsetzung der
Gegenoffensive, zu rech nen.

Der Mörder des Zar:» erschösse».
Stockholm, 24. Nug. Einer der Mörder des Zaren,

der Arbeiter Bielobredow. «st, als er sich auf de« Straßen
Iekaterinburgs zeigte, nachdem er sich lange versteckt ge-
halten Halts, von der wütenden Menge erschösse!- und dannin Stücke gerissen worden. Die beiden anderen Mörder
Adrejkvw und Ioholow sitzen im Gefängnis.

Deutschland «ud Etzauie».
Saniander, 25. Aug. WTB. Reuter. Der deutsche

Botschafter ist aus San Sebastian eingetroffen und hat sich
safort ins Palais begeben um den König zu begrüßen.

Aus Stadt und Bezirk.
Ragow, 27. Aug«st 1S18.

Kriegsverlnste.
Die witrtte« bergischr Verlustliste Nr. stst» veeretchurtr

Au« Gotthils, 2g. 3. SchSnbronn schm« verwuudet.
Betsch Jakob, 15. 7. Emmingen leicht verwundet,
Breun« Friedrich, 28. S. Kuppinaen leicht verwund«,Drilling« Friedrich, Gesr. 5. 5. Nufringen leicht verwund«,Danneck« Friedrich, 22. 10. Tültlingen schwer verwund«.
Säntzle Hermann, 2. 11. Wawdors gefalle»,
Gerlach Jakob, Utffz. 20. 4. Gillstein schwer vaw««d« ,Götti« Engelbert, 3. 2. Restuge« leicht verwuudet.
Güttler Hermann, 7. 4. Rexingen gefalle».
Henne Georg, 13. 2. Rotsewen arfallen,
Hitler Ernst«, 13. 3. Boudorf leicht verwuudet.

Holzäpfel Gustav, 2S. 1. Liebenzell gefallen,Kirn-Jakob, 22. 8. Walddorf leicht verwundet,
Krridler Albert, 28. 12. Altheim verwuudet,
Kreidler Andreas, 26. 1. Altheim schwer verwundet,
Maier Karl, 4. S. Wiwbrrg gefallen,
Müller Georg, Utffz. 17. 2. Gültltngrn leicht verwuudet,
Platz Josef, 20. 8 Eutingen schwer verwundet,
Schutz August, 6. 2. Hildrizhausen schwer verwundet,
Spitzenberger Heinrich, Scrgt. 13. 3 Nagold leicht verwundet,
Stickel Karl, g. 6. Wawdors leicht verwundet,
Stickinger Wilhelm, Gesr. 15. 10. Schönbronn leicht verwundet,
Weber Wilhelm, Utffz. 26 11. Psalzgrasenweiler gefallen,
Wünsch Gottlieb, 3. 6. Wildberga. Gefgschst. zur. (D. L. 105,310),
Ziegler Karl, Gesr. 14. 7. Hailerbach vermißt.

Die Verteuerung der ZeitnugSherstellnug. Wie
die Berliner Blätter bekanntgeven, sehen sie sich infolge der
im letzten Vierteljahr eingetretenen. Teuerung gezwungen,
am 1. September eine Preiserhöhung des Bezugspreises
eintreten zu lasten. Die Erhöhung beträgt durchschnittlich
monatlich 25

s Die Ernte . Der ersten Woche des Erntemonats
August, die etwas zu regnerischen Niederschlägen neigte
und da und dort bereits unruhige Gesichter zeigte, ist eine
nur zu lang anhaltende Trockenheit gefolgt, die die Ernte
selten gut einbringen ließ. Ls waren gewiß arbeitsreiche
Tage, die nun hinter uss liegen, die aber allseitig besrie-
digenden Erntesegen brachten. So weit man wahrnehmen
konnte standen der Landwirtschaft überall Hilfskräfte zur
Verfügung was wohl allenthalben anerkannt wurde. Für
ein Jahr sind also die Sorgen ums tägliche Brot in ihrer
Hauptsache wieder von uns genommen worden, wofür der
Göttlichkeit gedankt sei.

Eine «e«e Art der Wrotbereitnng. Auf welchem
Weg die möglichst vollste Ausnützung unseres Brotgetreides
zu erreichen ist, wurde, wie der „München-Augsburger
Abendztg." berichtet wird, Vertretern der Presse dargelegt,
die einer Einladung der Bollbrot-Berwertungsgesellschast
G. m. b. H. in Berlin gefolgt waren. Das Verfahren
beruht auf einem vollständig neuen Prinzip, indem das
Getreide unmittelbar zu Teig unter Ausschluß der bisherigen
Mehibereitung verarbeitet wird. Durch das Verfahren
wird di« Trennung des nahrhaften Korns und der rmver-
dsulichsn Zellulose in einfachster und vollkommenster Weise
gelöst, sodaß bei einem Abgang von 1°/, Hülsen mindestens
S9°/, des Getreides für Backzwecke übrig bleiben. Das
ergibt aus einen Zentner Getreide eine höhere Ausbeute
von 85 Pfund Brot gegenüber dem bisherigen Verfahren.
Wenn nur 20"/o aller Deutschen dieses neue Brot essen
würden, so wäre das eine Ersparnis von jährlich 2l
MillionenZ-r. Brolgetreidr. Das Backgut. das aus dem
neuen Teizbereitungsverkahren hervorgeht. weist alle Nähr¬
werte aus, die dem Getreide von Natur eigen find. Das
Brot ist äußerst schmackhaft und soll der Verdauung sehr
zuträglich sein. Weitere Borzüge sind: eine beträchtliche
Verbilligung des Brote« infolge Ausschaltung des Müllerei-
oerfahkens, keine Aufbewahrung des Mehls mehr, also
auch keine Verderbnis mehr, ferner die Kürze der Frist
(etwa 3—4 Stunden) zur Herstellung des fertigen Brote?,
sowie die große Sauberkeit(Mehl und Sackgut kommrn
mit den Händen nicht in Berührung). Die Anlage dann
auch auf Mehlbereitung eingestellt werden.

Handel mit Gemüse «nd Obst. Es ist häufig
oorgekommen, daß Personen, die « egen Unzuverlässigkeit
die Genehmigung zum Großhandel mit Gemüse und Obst
nicht erhalten haben und desw-grn nicht als selbständige
Großhändler tätig werden dürfen, sich von den Großhänd¬
lern gegen Gehalt oder Provision anstellen ließen. Die
Tätigkeit dieser Leute ist geeignet, die geordnete Durchfüh¬
rung der Borschristen über den Verkehr mit Gemüse und
Obst erheblich zu erschweren. Dis Landesversorgungsstelle
hat daher in einer im heutigen Staalsanzriger veröffent¬
lichten Verfügung über den Handel mit Gemüse, Obst ujw.
für dsejeaigen Hilfspersonen der Großhändler, die beim
Abschluß von Gin- und Berkaufsgeschästen als Beauftragte
oder Angestellte tätig werden, Ausweise oorgeschrieben, die
von ihr ausgestellt werden.

Weiuwucher. Mag schreibt uns: Am 1. Septem¬
ber tritt das Weüisteuergesetz in Kraft und im Oktober
kommt der „Neue". Wmn da nicht rechtzeitig Vorsorge
getroffen wird, ist in 6 bis 8 Wochen kein Viertel Wein
wehr unter 2 Mark zu haben. Und das ist dann erst der
Anfangs Es beginnen daraus wiederum die wahnfinnigen
Wstnpreisstekgerungen durch die Kriegsgewinnler. Wie
soll das enden? Die Wirte und Wemhäudler selbst, ganz
abgesehen von den Weintriukern, zu denen auch Schwäch-
lichr und Kranke zu zählen find, sehen mit Bangen der
Zukunft entgegen. Es wäre doch traurig, wenn gegen die
wucherische Welnverteusrurrg nicht eingeschrktten werden
könnte. Unter allen Umständen müssen die Weinoersteig«,
rungen verboten und jeder Zwischenhandelausgefchaltet
werden. Daß wir in solche Zustände htneingeraten find,
daran trägt einen nicht geringen Teil der Schuld das
Reichsgericht, das wähl Fügen. Datteln usw., die nirgends
zu haben find, zu den Gegenständen de« täglichen Bedarfs
rechnet, nicht aber den Wein. Da» ist dieser aber schon
längst, seitdem die Bierherstellung beschränkt und da»Bier
verschlechtert wurde, und er wird es noch mehr werden
Heuer, wo mit einem erheblichen Mostaussall gerechnet
werden muß.

Die strafweise Zurückhaltung von Zuckerkarte«
«nznlSsfig. Der im Einverständnis mit dem Kriegser¬
nährungsamt entstandene Brauch, säumigen Eier ab-
lieserern  als Druckmittel für eine regelmäßige Abliefe¬
rung die Zuckermarken durch die Behörden einzubehalten,
fand vor dem Amtsgericht in Waldenburg seine erste, für
das ganze Reich bedeutungsvolle Entscheidung. Wie das
Amtsgericht sestfiellte, seien Kommunalverwaltun-

Zuckermaiken zu entziehen, um sie dadurch zur Ablieferung
von Eiern an die Kommunaloerwaltungenzu veranasirv.
Die Zucker Verteilung erfolge aus Grund reichsgesetzlicher
Verordnung, in welcher eine Bestimmung über Einziehung
von Zucksrmarken nicht enthalten ist, DteKommunal-
Verwaltungen als untergeordnete Behörden
sind nicht berechtigt , neue Bestimmungen ln
eine Reichsoerordnung  hineinzulragen.

Ander « ReichSfleischkarten. Die für die Zeit
vom 2.- 29. September zur Ausgabe kommenden Reichs¬
fleischkarten zeigen diesmal eine andere Form. Sie haben
jetzt nur die Größe von 78:114 mm; das ehemalige
Mittelstück der Karte ist an deren Kopf gerückt. Darunter
befinden sich di« einzelnen Abschnitte und zwar nur 30.
Da in die Zeit vom 2.- 29. September eine fleischlos«
Woche fällt, so find die 10 Abschnitte für die Woche vom
9.—15. September fortgelaflen worden. '

x Haiterbach . Am letzten Samstag traf unerwartet
der seit4 Jahren in russischer Kriegsgefangenschaft lebende
Friedrich8 itzler.  von Berus Kübler, gesund und wohl
hier rin. Er befand sich die meiste Zkit über in Sibirien.
Derselbe erhielt einen Erholungsurlaub von8 Wochen von
der Militärbehörde, um dann weitere Verwendung im
Heeresdienst zu erhalten. — In letzter Woche erhielt die
Familie Christian Ade,  Ipser , daß ihr 19jähriger Sohn
nicht wieder bei seiner Kompunie eingeksffen ist und wahr-
scheinlich in engkische Gefangenschaft geraten ist. — Die
Ernte ist bereits eingsbracht. Das Druschergebnis aller
Fruchtarten wäre befriedigend, leider ist die Garbenzahl
gegen die vorjährige Ernte zurückgeblieben, was die Land¬
wirtschaft im Stroherlrag sehr vermissen wird, zumal der
Orhmdertrag sehr gering ausgefallen ist.

b Ebhanse ». Müller Schill von der oberen Mühl«
geriet am Samstag nachmittag beim Einfahren eines be¬
ladenen Wagens in seinen Hof unter den Wagen. Er
zog sich schwere Verletzungen zu, die die sofortige Hilfe
eines Arztes benötigten.

ArrS dem übrige« Württemberg.
r Tübingen . Am letzten Sonntag trieben einige

15jährige Burschen aus Rübgarten aus einem Spaziergang
aus das nähr Gut Einsiedel allerlei groben Unfug. Der
15 Jahre alte Sohn der Witwe Beck zündete mit einem
Zündhölzchen eisen auf der Markung Rübgarten gelegenen,
schön stehenden Gersten acker an. Das Feuer konnte dank
der Windstille und den Bemühungen der Kameraden ge-
löscht werden. Aber damit nicht genug: Bei Einsiedel
setzte Beck ebenfalls aus Urbrrmut einen Hausen Weizen-
gruben in Brand; auch hier ist es der Windstille zu ver¬
danken. daß die umstehenden anderen Garden nicht auch
vernichtet wurden. Der junge Brandstifter ist verhaftet.

- r Enzberg OL. Maulbronn. Der Heuhändler Gustav
Braun har ohne behördliche Genehmigung im Bübischen
im Juni 32 Zentner Heu gekauft und nach Pforzheim
weiteroerkaust. Wegen sieser Verletzung der Kriegsoor¬
schristen erhielt er vom Schöffengericht Pforzheim 150
Geldstrafe oder 30 Tags Gefängnis. — Drei Monate Ge¬
fängnis sprach dasfelhs Gericht der 21 Jahre alten Emilie
Nagel in Neuhausen(Baden), unweit Liebenzell zu, die
sich mir einem französischen Kriegsgefangenen im Wald
Stelldichein gab.

LetzteA«chrichtr».
«ittuni», sr «.

LV0VV Bruttoregistertouueu versenkt.
Berlin , 25. Aug. WTB. (Amtlich.) Im östlichen

und mittleren Mittelmeer versenkten unsereU-Boote 17MO
(Siebenzehntausend) BRT . Schiffsraum, darunter drei
größere belade»« Tankdampfer.

Der Chef des Admiralstabs der Markue.
Kaiser Karls Besuch in München.

München , 26. August. WTB. Drahtb. Dir Kor¬
respondenz Hogmann meldet amtlich: Kaiser Karl, der sich
morgen zum Besuch am königlich-sächsischen Hose in Dres¬
den aushätt, wird aus der Rückreise nach Oesterreich Mün¬
chen berühren und sich» tt den Herren seiner Begleitung
hier aushatten, um den König und  die Königin zu sehen.

Die Kriegsinge n« Abend des SS Ang.
Berlin , 86. Aug. WTB. Drahtb. Amtlich wird witgeteUli

Ausdehnung der englische« Angriff« bis «Arb»
lich der Gearpe. Beiderseits Bapanme und nörd¬
lich der Sonune heftige Kämpfe. Die Angriffedes Feindes t« Große» gescheitert. Teilweise find
Gegenangriffe im Gange. Longueval und Montauban
vorübergehend Valoren. w«rde»)aber wieder genow-
me«. Zwischen Somme und Oise außer örtlichen Kämp¬
fen nördlich der Aore ein ruhiger Tag. Teilkämpfe nörd-
lich der Aisne.
Mutmastl. Wetter an»Mittwoch «nd Donnerstag.

Vorwiegend bedeckt, küht« Md mit Niederschlagen verbünd«».
Mr dir « chrtftleituniv«vmtw»rtltch Paul Sag », « aavld.Lru» « « la, » . « . Aars ««-sch»« »«ch»vütt«tt ikrl 3aÜ«r)

Amtliche».
A . Hberarnt Nagold.

Vergütung für KriegSleistnnge».
Die Inhaber der Anerkenntnisse Über die Bergitttwg

für die zu Lazarettzwecken erfolgte Neberlaffung des Kur¬
hauses Waldlust und des Gewerbeschulgebäude« in Nagold
in den Monaten April und Mai 1918 werden ausgesorderl.
diese Anerkenntnisse behufs Entgegennahme von Kapital
und Zinsen bei der Oberamttpflrge in Nagold vorzulege«.

Den 26. Aug. 1918. Reg.-Rst Kommereil'



Berordumrg des Staatssekretär - de- Kriegser-
»ähr«« gSamt- über die Verfütteruug vo»

Hafer ««d Gerste.
Vom SO. Juli 1918(Reichs-Gesetzbl. Nr. 103).
Aus Grund dr« § 8 Abs. 1 Nr. 2. § 57 der Reichs«

getreideordnung für die Ernte 1918 (Reichs-Gesetzt)!. S.
435) wird brstimmt:

8 1.
In der Zeit vom 16. August 1918 bis zu« 15. Aug.

1919 einschließlich dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher
Betriebe aus ihren selbstgedauten Früchten zur Fütterung
des im Betriebe gehaltenen Viehes verbrauchen:

I. an Hafer oder an Gemenge Hafer und Gerste:
1. für Pferde und Maultiere durchschnittlich drei Pfund

für den Tag ; für schwemrbeitende Zugpferde mil Zu¬
stimmung des Kommunalverbandes vom 16. August
bis zum 15. November I9l8 , vom 1. März bis zum
31. Mai 1919 und vom 16. Juli bis zum 15. Aug.
1919 daneben eine Zulage bis zu vier Pfund durch¬
schnittlich für den Tag;

2. für die zum Sprunge oerwendkten Zuchtbullen durch-
schnittlich dreivicrtel Pfund für den Tag;

3. für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen vom 16.
August bis zum 15. November 1918 und vom1. März
bis zum 31. Mai 1919 durchschnittlich eineinhalb Pfund
für den Tag;

4. für die in Ermangelung anderer Spanntiere zur Feld-
arbeit verwendeten Zngkühe unter Beschränkung auf
zwei Kühe für den einzelnen Betrieb vom 16. August
bis zum 15. November 1918 und vom 1. März bis
zum 3l . Mai 1919 durchschnittlich ein Pfund für die
Zugkuh und den Tag;

5. für zum Sprunge verwendete Ziegenböcke auf die Dauer
von 200 Tagen durchschnittlich ein halbes Pfund täglich;

6. für zum Sprunge verwendete Schafböcke auf die Dauer
von hundert Tagen durchschnittlich ein Pfund täglich;
!l Lu Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste

oder an Gerste für Eber, d'e zum Sprunge benutzt werden,
durchschnittlich ein halbes Pfund für den Tag.

Außerdem dürfen Unternehmer landwirtschaftlicher Be¬
triebe, deren Zuchtsauen gedeckt sind und die dem Kom-
munaloerbande dies angezeigt haben, an die Zuchtsauen
aus ihrens lbstgebauten Früchten an Hafer, an Gemenge

aus Hafer und Gerste oder an Gerste bis zu einem Zent¬
ner für den Wurf verfüttern.

§ 2.
Die Rrichsfuttermittklstelle wird ermächtigt, den Kom-

munaloerbänden zur Bersorgung der Tierhalter, die nicht
im eigenen landwirtschaftlichen Betriebe die nach§ 1 er¬
forderlichen Mengen geerntet haben, auf Antrag nachsteh¬
ende Mengen zuzuweisen(§ 20 zu ä, § 62 der Reichs,
getreideordnung) :

I. an Hafer oder an Gemenge aus Hafer u. Gerster
1. für Arbeitspferde und Maultiere, die vorwiegend in

Betrieben des Handels, des Gewerbes oder der Industrie
in kriegswirtschaftlichnotwendiger Weife beschäftigt
werden oder im Besitz öffentlicher Körperschaften oder
von Beamten flehen, dir die Pferde zu halten dienst-
lich verpflichtet sind, drei Pfund für den Tag, außer-
dem in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis zum 31.
Dezember 1918 als Ersatz für fehlendes Beifutter eine
Zulage von zwei Pfund für den Tag;

2. für die in landwirtschaftlichen Betrieben gehaltenen
Pferde und Maultiere, für die zum Sprung verwen¬
deten Zuchtbullen. Zuchtziegenböcke und Zuchtschafböcke,
für die zur Feldarbeit verwendeten Zugochsen sowie für
die in Ermangelung anderer Spanrttiere zur Feldarbeit
verwendeten Zugkühe, unter Beschränkung auf zwei
Kühr für den einzelnen Betrieb, die im § 1 bezeich-
neten Mengen;
II. an Hafer, an Gemenge aus Hafer und Gerste

oder an Gerste für die zum Sprunge verwendeten Zucht-
eber und die zur Zucht verwendeten Zuchtsauen die im Z
1 bezeichnet«!! Mengen.

Für alle n cht unter Absatz1 Nr. I und II fallenden
Tiere insbesondere für ave Pferde, die zur Bequemlichkeit
oder zu Bergnügungszweckrn gehalten werden(Lvxm Pferde)
darf Körnerfutter nicht zugrwiesen werden.

8 3.
Die KommunalverbSuse haben bei dem Ausgleich,

den sie mit den ihnen von der Rrichesultermittelstklle zu-
gewksenen Mengen nach§ 62 der Reichsgetreideordnung
vorzunehmen haben, die Fuitermengerr im Rahmen der
ihnen zustehenden Gesamtmenge für die einzelnen Tier¬
halter nach eigenem Ermessen abzustusen, insbesondrrc- un¬
ter Berücksichtigung der Krlegervichtlgkcti der Arbeitsleistung,

des Schlages und der Größe der Spanntiere, die Bean¬
spruchung der Zuchttiere sowie der übrigen Futtermittels«!»
sorgusg.

§ 4.
Die Rktchssuttermittklstelle kann die Berfütterung von

Gerste oder Gemenge aus Hafer und Gerste an Schweine
gestatten, über die Mästungsoerträge mit den Heeresver¬
waltungen, mit der Marineverwaltung oder mit anderen,
vom Staatssekretär des Kriegsernährungsamts bestimmten
Stellen abgeschlossen sind.

Die Reichsfuttermittelstske kann ferner im Benehmen
mit der Reichsgetreideflelle gestatten, daß an Stelle von
Hafer oder von Gemenge aus Hafer und Gerste oder in
besonderen Fällen Gemenge aus Hafer und Roggen in
den im § 1 festgesetzten Mengen verfüttert wird.

§ 5.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün¬

dung in Kraft.
von Waldow.

Bekar»r,t« ach«ng der Lavde - versorguugsstelle
über de« Aufkauf vo« Obst.

An verschiedenenO.len sind bereits Käufe von Herbst¬
obst auf dem Baum zu Preisen abgeschlossen worden, welche
zum Teil das Mehrfache des Höchstpreises betragen. Nach
den Bestimmungen der Reichsstelle für Gemüse" und Obst
wird aber wohl nur eine geringe Menge Herbstobst, deren
Höhe noch festgesetzt werden wird, an dis Verbraucher ab¬
gegeben werden dürfen. Zur Kontrolle über die Einhaltung
dieser Vorschrift und der Höchstpreise wird, wie im Vor¬
jahre. die Beförderung von Obst nur mit Genehmigung
der Landesveksorgungsflrlle zugelrssen werden. Diese Ge-
nehmignng wird unter allen Umständen in jedem Falle
verweigert werden, in dem entweder der einzelne Verbrau¬
cher Obst zu erwerben versucht, d s über das ihm zustehende
Maß hinausgeht, oder wenn der Höchstpreis überschritten
ist. Zur wirksamen Durchführung und Uederwachnng der
Einhaltung dieser Bestimmungen sind geeignete Maßnahmen
getroffen. Es kann also nur dringend davor gewarnt
werden, jetzt schon Käufe über Heibstobst abzuschließen.
Dasselbe gilt auch für den Erwerb von Obst im Wege
der Versteigerung.

Stuttgart, den 14. August 1918. Schü ! e.

Bekanntmachung
des fteko. Generalkouiuialldos xm . (K.W.j Armeekorps

betreffend
Veröffentlichung von Anzeigen ans dem Siellenvermiulungsvlarkt.

Die in der Bikanutmachmiq vom 10. Mai 1918 — veröffentlicht
in der Beilage zur Nr. 110 des Stoatsanzeirers für Württemberg vom
13. 3. 18 — enthaltene Ziffer3 d. welche Anzeigen verbleiet, in denen
Arbeitskräfte aller Art für Arbeite« im besetzte« »«d Ope¬
rationsgebiet gesucht werden, auch wenn der Beschäftigungsart nicht
genannt wird, wird durch folgende Bestimmung ergänzt:

Da- in Ziffer5 ausgesprochene Verbot gilt nicht für Anzeigen
in denen weibliche Hilfskräfte gesucht werden, sofern die Anzeigen
:m Einvernehmen mit der zuständigen Kliegsamtrstelle erfolgen.
Zur Kennzeichnung, daß die betreffende Anzeige von einer amt-
üchen Stelle aucgilst, muß grundsätzilch in der Anzeige die zu¬
ständigeK iegsamt«stelle erwähnt werden.
Stuttgart , den 23. August 1918.

Gefunden
L Ordeusanszeichunuge«. Die¬
selben können vom Eigentümer beim
AiblschirlthrlKt»»»! abgeholt werden.

Gtadtpflege Nagold.

An nufere SchUliMll!
Wer mit Steuer , Schulgeld

u. dergl. für 1817/18 u. mit
dim Brarrdschadeusbeitrag für
1818 noch im Rückstand ist, wird
wiederholtu. ernstlich an als¬
baldige Bcrriuiguug dieser
Schuldigkeiten erinnert.

Kassrutage:
Mittwoch«. Samstag.

Lenz.
Der stell?, kommandierende General:

I . B.
von Scharpff
Generalleutnant.

Wohnungs
Gesuch *

Nagold , 26. August 1- 18.

Trauer-Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß hat mein

einziger, inniggeliebter Sohn , unser guter Neffe

Unteroffizier

Hermann Müller,
Inhaber des Eisernen Areuzes II . Rlaffe

und der Verdienstmedaille,
nach Zjähriger treuer Pflichterfüllung den Heldentod auf
dem Felde der Ehren gesunden.

In tiefer Trauer:
Die Mutter:

Katharine Müller geb . Benz.

MVÄ . IL « UL8« I»- 8lu11g3l1
!8pexioI » rnt tili I r̂ » i»«iikrr »iilLl»vit <;»

8pievtl8lunÜ6n: >Verk1uA8  von 11—12 unä 3 - 5 lltrr
kür ^u8vvüi'tiK6 unüsrützin uaob telot. VsradreännA

vo » Svr Loisv LuoiivlL . "WW

TOGOTOGO OTOGOGOG
Gem. Warengeschäft

gesucht.

eine3—4zimmrige wird dis 1. Okt.
zu mieten gesucht.

Auskunft erke lt G W. Za is er.

Erftkl. deutsche
SchiiserhUde!

5 Wochen an,
von eingetra¬
genen hervor-
ragend viel
prämierten

Ettern (Polizeihunde) mit Stamm¬
baum abzugeben.

Martin Koch»Nagold.
Lin nachweisbar rentabl . Geschäft , womöglich mit Agen¬

turen verbunden , wird zu kaufen oder zu pachten gesucht.
Angebote unter v . l> 400 an die Geschäftsstelle dieses Blatte«.

GOZOGOGO OGOTOGOG

Licheltel mii
AOr»a

zu haben bet
G. W . Zaifer, Buchdr.,

Nagold.

slei ige», « egen Brih-tratung der
bisherigen sucht sofort oder später

Ra» HoWadln
Niedlich Maier, MHet».

Wende«.
Ein- 88 Woche» trächtige

(4 . Kalb)
oder  eine 28 Woche« trächt.

Kalbin
setzt dem Verkauf aus

ChrWn Kugler, Vit»e.

Nagold, 24. August 1918.

Hades-Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

geben wir dis traurige Nachricht, daß unser
lieber Sohn und Bruder

Friedrich Blaich
uns heule abend nach langer, schwerer Krank¬
heit im Alter von 32 Jahren durch den Tod
entrissen wurde.

In tiefer Dauer
die Eltern:

Georg Blaich mit Frau Maria geb. Weber
und Geschwister Berta und Frida.

Beerdigung  Dienstag 2 Uhr.

Rohrdorf.
Eine schöne

MAO
verkauft.

Friedrich Lenz.

Rohrsorf.
Setze ei«e ältere

Schaff-
Kuh

samt Kalb
dem Verkauf aus«

Luise Held Wlw.
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